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nr. 1S — 1Q17 ein Blatt für tieimatUdie ^unft
öebrucht unö perlegt pon 6er Budibruckerei Jules Werber, Spltalgaffe 24, Bern

5. mai

lia pom Rain es Ciebli gRört.*)
Pon JofepR ReinRart.

„0 luie Td^ön deReime,
0 loie fcRön ifcRs i der ScRiupz!"
Ba oom Rain es £iedli gRört,
ScRiopzercRind Rei's gîunge,
.Aber Rinder Barg und 5lueR

Singt der CRrieg îp Wps drzue:
„Um und um,
3ung und gfung!"
'S Ret gar truurig g'cRlunge- -

„0 loie fdjön deReime,
0 loie îcRôn ifd/s i der ScRrnpz!'
D'ScRippzercRind am BuecRerain
StöRnd as icie im Sdjräcke,
Ba 'nes lopRes Cübli gfeR,
1 uergiffe's nümme meR:
„Um und um,
3ung und gîung !"
mit bluetrote Backe. —

*) ©ntnommen ber ©eötdjtfammlung „Qtrt grüerte ©fjlee", bie ebert in 3., bermeljrter Stuflage crfcRiertert ift (SSertag St. grande SBertt).
®er ©olotRurner Sieberbic^ter Berftelft eg raie taum ein jroeiter bie feinften Stimmungen unferer Sanbfdfaft unb bie jarteften ©mpfinöungen uub
Regungen beg ©dfroeiserfjerjeng aufzufangen unb in Sßoefie ju berraanbeln. SBie einen blütenbuftenben ©laientag erleben rair fein liebeg Sicher*
büdjletn. Sod) raie gelegentlich über bie Quraberge Rcr bumpfer jîannnenbonner Ijeriibertönt in unfere frieb(ict)e Saubfcfjaft, fo flirtgt aug einigen
feiner ©ebidjtcRen ein roeljmutbolleê ©tclpertnnern an bag groffe äßeltleib unferer ®age. SReinffart'g ißoefie ift immer naturftart unb feelcnroeicR
SugleicR. ©ein Sieberbud) barf nod) biete Stuflagen erleben. SKöge eg in jebetn ©diraetjcrljaufe ein guteg ißtcijjdjen finbcn! H.B.

° ° Cr unb Sie unb bas Parabies.
Roman pon fifa IDenger.

©s ging altes ausge3eidjnet, als SRartin unb Sis fid)
in iRrem 3uïiinftigen fçjeimatsort oorftellten. Sie fat) sroar
aucR: in iRrem 3IIItagsRut oiel 3U RübfcR aus, um ben ©im
brud einer gebiegenen SeRrersfrau 3U erroeden, anberjeits
naRnt fie aber bie fdjmunäetnben DorfbeRerrfcRer fpielenD
gefangen mit iRrem natürlichen unb fröRIicRen SBefen.

Das SdfuIRaus Rarg eine fonnige SeRretsmoRnung.
Sin ©arten mit oiel bunten StroRRIumen unb ©eranien,
Sienenftöden unb einem SüRnerRaus tieRen SRartins ®e=

ficht erftraRIen. ©r gelobte fid), fid) fo oiel Stüdes toert

3u rnacRen unb bie Äinber, bie iRnt anoertraut mürben,
lieb 3u Raben unb fie teilnehmen su Iaffen an beut fdjönen,
gefunden unb banfbaren Sehen, bem er entgegenging.

Sis mar äufrieDen. fDîartins tiefe, ReiRe unb felbftlofe
Siebe oermoiRte altes ©ute aus iRrem ôeuen Reraus3uRoten
unb fie gab SRartin fo oiel, DaR er oft, RIaR oom ©rieben,
bie 3fugen fdjlieRen muRte.

Sie Ratte mit geuereifer angefangen an iRrer 3tus=

fteuer 311 arbeiten, su ber bie SJtutter, eigentlich Setter

Stefan, SBolIe unb Seinroanb gefpenbet Ratte. Sie uäRte
ein paar Dagc lang. 3IRer als fie tagelang genäRt Ratte,

tourbe iRr bie SiRerei langtoeilig. Sie tlopfte Oer Dorf*
näRerin an bas Senfter unb Refteltte fie für ein paar Dage.

„Sie matRt fid), fie madjt fid)," fagte ber ScRmieb,

roenn er über fid) bas Diden ber 3täRmafdjine Rörte. SJtutter
SOtarei aber rouRte, mer ba näRte. Sie ftetlte fid) oor Sis
unb fcRatt, DaR andere iRre Stusfteuer fertig madjen müRteti.

„3d) Rabe anberes 3U tun," fagte Sis unb fdjnitt fid)
eine 23Iufe 3urecRt, eine Btunft, bie fie in ber fran3öfifd)en
SiRmei3 redft gut gelernt Ratte. Die Stufe tourbe fertig
unb eine 3toeite in Stngriff genommen, in ber Sis, roie

attartin behauptete, nod) Ret3iger ausfaR als in ber erften.
ftttutter aTtarei lieR bie 3täRerin auf bem Säubleiit Rinter
bem haus näRen, Denn bort ftörte fie niemanb unb Rörte
fie feiner.

Unb bann muRte Sis lochen unb baden unb muRte

$iite fteden unb fragen ftiden unb taufenbertei Dinge
treiben, attit ©efchicï unb mertroürbig oiel ©efdjmacE tat
fie bas. ©s märe rooRI nie ein atlenfdj, ber fie oon Sabcn

311 Saben eilen faR, auf ben ©ebanïen gefommen, baR er
ein Dorfmäbdjen oor fid) Rabe. Den SfremDen, bie im
Sommer bas Dorf Refudjten, fiel fie auf burd) Die 3trt,

Ns. 18 —1917 ein Lîatt sur heimatliche Mt und Kunst
öedi-uckt und verlegt von der guchdruckerel lules Werder, 5plts!gasse 2^, gern

Mai

Hl fsa vom stain es 5ied!i ghört.*) ° °
von joseph steinhatt.

„0 wie schön cleheime,
0 wie schön ischs i cler Zchwp^!"
ha vom stain es Liecjli ghött,
5chu)s)2,ei'chinä dei's gsunge,
.stder hincler Wrg unci Slued

5ingt cler clhrieg sp Ms clr^ue:
„Um uncl um,
ssung uncl gsung!"
'5 het gar truurig g'chlunge- -

„0 wie schön cleheime,
0 wie schön isch's i cler 5chwv^!'
v'5chwl)2erchinä am kuecherain
Ztöhnci as wie ini 5chräcke,

ha 'nes wpßes îliibli gseh,
1 vergisse's nümme meh:
„Um uncl um,
Zung unci gsung!"
Mit bluetroke Säcke. -

Entnommen der Gedichtsammlung „Im grüene Chlee", die eben in L., vermehrter Auflage erschienen ist (Verlag A. Francke Berns.
Der Solothurner Liederdichter versteht es wie kaum ein zweiter die feinsten Stimmungen unserer Landschaft und die zartesten Empfindungen und
Regungen des Schweizerherzens aufzufangen und in Poesie zu verwandeln. Wie einen blütenduftenden Maientag erleben wir sein liebes Lieder-
büchlein. Doch wie gelegentlich über die Juraberge her dumpfer Kanonendonner herübertönt in unsere friedliche Landschaft, so klingt aus einigen
seiner Gedichtchen ein wehmutvolles Sich-erinnern an das große Weltleid unserer Tage, Reinhart's Poesie ist immer naturstark und seelenweich
zugleich. Sein Liederbuch darf noch viele Auflagen erleben. Möge es in jedem Schweizcrhause ein gutes Plätzchen finden! II, IZ.

° ° er und Sie und das Paradies.
vornan von lüsa wenger.

Es ging alles ausgezeichnet, als Martin und Lis sich

in ihrem zukünftigen Heimatsort vorstellten. Sie sah zwar
auch in ihrem Alltagshut viel zu hübsch aus, um den Ein-
druck einer gediegenen Lehrersfrau zu erwecken, anderseits
nahm sie aber die schmunzelnden Dorfbeherrscher spielend

gefangen mit ihrem natürlichen und fröhlichen Wesen.
Das Schulhaus barg eine sonnige Lehrerswohnung.

Ein Garten mit viel bunten Strohblumen und Geranien,
Bienenstöcken und einem Hühnerhaus ließen Martins Ge-

ficht erstrahlen. Er gelobte sich, sich so viel Glückes wert
zu machen und die Kinder, die ihm anvertraut wurden,
lieb zu haben und sie teilnehmen zu lassen an dem schönen,

gesunden und dankbaren Leben, dem er entgegenging.
Lis war zufrieden. Martins tiefe, heiße und selbstlose

Liebe vermochte alles Gute aus ihrem Herzen herauszuholen
und sie gab Martin so viel, daß er oft, blaß vom Erleben,
die Augen schließen mußte.

Sie hatte mit Feuereifer angefangen an ihrer Aus-
steuer zu arbeiten, zu der die Mutter, eigentlich Vater
Stefan, Wolle und Leinwand gespendet hatte. Sie nähte
ein paar Tage lang. Aber als sie tagelang genäht hatte,

wurde ihr die Sitzerei langweilig. Sie klopfte der Dorf-
Näherin an das Fenster und bestellte sie für ein paar Tage.

„Sie macht sich, sie macht sich." sagte der Schmied,
wenn er über sich das Ticken der Nähmaschine hörte. Mutter
Marei aber wußte, wer da nähte. Sie stellte sich vor Lis
und schalt, daß andere ihre Aussteuer fertig machen müßten.

„Ich habe anderes zu tun," sagte Lis und schnitt sich

eine Bluse zurecht, eine Kunst, die sie in der französischen

Schweiz recht gut gelernt hatte. Die Bluse wurde fertig
und eine zweite in Angriff genommen, in der Lis, wie
Martin behauptete, noch herziger aussah als in der ersten.

Mutter Marei ließ die Näherin auf dem Läublein hinter
dem Haus nähen, denn dort störte sie niemand und hörte
sie keiner.

Und dann mußte Lis kochen und backen und mutzte

Hüte stecken und Kragen sticken und tausenderlei Dinge
treiben. Mit Geschick und merkwürdig viel Geschmack tat
sie das. Es wäre wohl nie ein Mensch, der sie von Laden

zu Laden eilen sah, auf den Gedanken gekommen, daß er
ein Dorfmädchen vor sich habe. Den Fremden, die in,
Sommer das Dorf besuchten, fiel sie auf durch die Art,
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roie lie fid) ïleibete: einfad), gefdjmadooll, mobifdj unD Doch

nur auffallenb burdj ben ©ei3 ihrer ^Serfönlicftfeit.

©lartin fanb fie in jebent Äleib gleich fdjön, rouhte

aber nie, roie fie angesogen geroefen, roenn fie mit ibm

fpasieren gegangen, ob blau, grau, grün ober rot. Doch

batte Sis gute klugen unb fah roobl, roenn fie Durchs Dorf
ging, bah nidjt alle Spasiergänger fo roenig Sinn für
ftleiber batten roie ibr ©tartin.

Sepp batte, roie ©ater Stefan, bas trübe ©ropljeseien
aufgegeben, benn Sis roar lieb, fröhlich unb anfprudjslos,
roenn fie ungefähr batte, roas fie roünfdjte. ®om ©heater
unb Stabt roar triebt mehr Die 9lebe. Sie überfchüttefe
SDÎartin mit 3ärtlidjteiten, unb er banfte es ibr bureb

tieffte Siebe unb Eingebung.
©Is es fo roeit roar, Dah Sepp auch feinen 3roeiten

gefcbnitjteu Stubl ©eenbet batte unb Dem jungen ©aar
fdjentte, roar audj bie 3ett getommen, baß fie beiraten
tonnten. Das Unerhörte gefdjab, baff Sepp auf eine £odj=
seit ging in einem neuen braunen ©eroanb, unb bas noch

Unerhörtere, bafj er eine Siebe hielt.
©ine richtige Uîebe roar es äroar nidjt, nur ein paar

©Sorte, unb bie hörten nur ©lartin unb Sis.
„Seht tommt's auf euch an," fagte et feierlich, „ob

ihr in eine Salle geraten feib ober ins ©arabies. 3ft's
eine Saite geroefen, fo gönnt einanber bas Sefte, bamit
ihr es ausholtet, ift's bas ©arabies, fo gebt acht, bah
feines bas anbete baraus oertreibe."

„©s ift bas ©arabies," fagte ©lartin. Sis fdjroieg
aber Der ©ebante, fie tonnte in eine Salle geraten fein,

madjte fie lachen.

©n ©rummbah unb ©eigen hatte ber Sdjmieb nicht

gefpart. ©r hatte fein Schiffchen am Drodnen unb ©tartins
©lütter roar eine reiche ©auerntoihter geroefen. ©s Durfte
bod) hergeben. SDÎutter ©larei fafs mit feuerroten ©aden
unb einer fdjroarsen Spihenljaube obenan unb regierte mit
ben ©ugen bie ©ufroärterinnen. Dtoter unb roeifjer ©Sein

rourbe gefdjentt, Sdjinten, ©raten, Serge oon Scbmals»
gebadenem unb Sudjen ftachen ben ©äffen in Die ©ugen.
SCRit bem 3'iderroert liebäugelten bie gelabenen Sinber,
bie mit Stränsen auf ben gladjstöpfen nad) ber ©tufit
tan3ten unb hüpften, fpielten, lachten unb fid) roeber um
bas ©rautpaar noch um bie ©äfte tümmerten, bis eines
ber .Siemen nach bem anbern irgenbroo hinter bem Ofen,
auf einem Sofa, einem Sehnftuhl ober auf bem flachen
©oben liegen blieb unb glüdlidj einfchlief. Die Sllten Dehnten
bie Sreube bis 3um bellen ©torgen aus, hatten oont ©ffen,
Drinfen unb geftefeiem übergenug unb fudjten enblidj mübe
unb fchroantenb ihre Scblafftätten.

©lartin unb Sis roaren in einem SBägelein in ein

fchönes Dörflein gefahren, bem bie ©eranien cor ben gen=

ftern ftanben unb bas rote Sßeirtlaub über bie ©täuerlein
hing unb in bem ihre ©atin roobnte. Dort roollten fie
bleiben. Die ©atin hatte ihnen einen rounberbaren langen
unb biden 3ran3 über bie Düte gehängt unb mit einer
Stednabel einen Sogen ©apier feftgeftedt. Darauf hieb es:

Dretet glüdlidj ein.

3br follt fein roie SBein,

3e länger im Safe,

Um fo ebleres 91 ah.

3br follt fein roie ©rot,
Das in greub fchmedt unb 9tot.
3br follt fein roie Sal3,
©Sie ©3affer unb Sei)mais,
Ohne bas man auf ©rben
Seines Sehens nicht froh mag roerben.

Stls ©lartin Sis über bie Sdjroelle führte, tat er ein

©elöbnis in feinem fersen, bah, nenn er es hinbern tonnte,
Sis' guh fich nicht ftohen folle, folange er lebe. Seine Stirne
rourbe heife unb feine ©ugen rourben feucht oor lauter ©lüd.

Die itinber oon ©rbadj gingen mit greuben 3ur Schule.
Sie langroeilten fid), nidjt mehr. Sogar bie ©ecbenftunbe —
unb bas roill oiel fagen — oerftanb ber Sebrer in greube
3U nerroanbeln. Da ging bie grau ©ins sur grau 3a>ei auf
©efud), unb bie grau Drei unb ©ier roaren auch einge=

laben, unb bah bann oier am 5taffeetif<h fahen, roar bod)

felbftoerftänDlidj. Unb auf ber Schiefertafel liefen bie 3ahlen
unb ©uchftaben fo luftig hinter einanber her unb hatten
bide ©äudjlein roie Des ©äders 3üngfter, ober fie mar=

fchierten nebeneinanber roie Solbaten unb hatten Dornifter
auf bem Süden, ober fie hatten bide Stöpflein, ober es

roaren roeld)e ba, bie J 3um ©eifpiel unb bie U, unb anbete,
bie roarfen ihre 3eidjen tnie ©älle in bie lööhe, unb bort
muhten fie roährenb ber gansen Stunbe bleiben. ©3ie follte
ba eine Sedjenftunbe nicht luftig fein?

Unb roer einen Segenrourm 3eichnen tonnte, ober gar
ein ©ögelein ober ein Schifflein, ber burfte am ©litt rood)

mit bem £errn Sehrer in ben ©3alb, unb bie Sehrersfrau
nahm 3toetfchgen unb ©rot im idörblein mit, unb ber
Sehrer fang ihnen Sieber oor, unb fie fpielten alle 3ufam=

men — oh, es roar ein luftiges Sehen.

Der 3ufriebenfte aber oon allen roar ber Sehrer ©lartin
©orn felber. ©r tonnte am ©lorgen nidjt aus bem genfter
fehen, ohne bah ihnr oon bem |>erbftglan3 Drauhen bie

©ugen leuchteten, unb abenbs, roenn er 3um Sternenhimmel
hinauffah, rourbe ihm noch anbächtiger sumut.

Die erften ©Soeben liebte er Sis mit übergrohem unb

nodj, unruhigem ©lüd, bann, gehalten Durch feine SIrbeit,
mit einem fersen oolt tiefer 3ärtlidjteit. Sis füllte fein
Ser3, bie Schule fein Denfen aus.

Sis' fdjœar3es Köpfchen unb ihre sierlidje ©eftalt ftaro
ben bem Dorf roobl an. Die ©auern fdjmunselten. ©IIer=

bings meinten fie, es tomme bem Sdjulmeifter 3ugut, bah

„bie Seine" ihm nidjt müffe ernten unb heuen helfen unb
bah ©ater Stefan nachhelfe, unD bie Säuerinnen fd)üttelten
bie Stopfe, roenn Sis auf b<:m gelöroeg, ber 3um Sdjulhaus
führte, bahertam roie eine Stabtbame. 3m gansen roar
fie aber beliebt, unb es blieben alt unb jung bei ihr ftehen,

um ein roenig 3U plaubern. Sie roar eben bod) fchon in
ber ©3elt brauhen geroefen, tonnte fran3Öfifdj, oerftanb ihre
§üte unb ©lufen felbft 3U machen, unb bas oermochte
teines ber berbhänbigett 2Beibev.

3ln Sonntagen tarn etroa 3Jlutter ©larei angefahren,
bas ©infpännerlein oollgepadt mit fOîehl unb Scbinfen,
mit 3affee unb 3uder unb einer „3üpfe", bie braun unb

glänsenb aus bem ©apier, in bas fie eingeroidelt roar,
herausgudte. Dber ber Schmieb tarn, fah fi^ alle ©den

an unb hörte mit fdjarfen Ohren auf ben ©lüdston in
©îartins Stimme, ©s fiel ihm nichts Ungutes auf. So.
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wie sie sich kleidete: einfach, geschmackvoll, modisch und doch

nur auffallend durch den Reiz ihrer Persönlichkeit.

Martin fand sie in jedem Kleid gleich schön, wuhte
aber nie, wie sie angezogen gewesen, wenn sie mit ihm
spazieren gegangen, ob blau, grau, grün oder rot. Doch

hatte Lis gute Augen und sah wohl, wenn sie durchs Dorf
ging, dasz nicht alle Spaziergänger so wenig Sinn für
Kleider hatten wie ihr Martin.

Sepp hatte, wie Vater Stefan, das trübe Prophezeien
aufgegeben, denn Lis war lieb, fröhlich und anspruchslos,

wenn sie ungefähr hatte, was sie wünschte. Vom Theater
und Stadt war nicht mehr die Rede. Sie überschüttete

Martin mit Zärtlichkeiten, und er dankte es ihr durch

tiefste Liebe und Hingebung.
Als es so weit war, datz Sepp auch seinen zweiten

geschnitzten Stuhl 'beendet hatte und dem jungen Paar
schenkte, war auch die Zeit gekommen, datz sie heiraten
konnten. Das Unerhörte geschah, datz Sepp auf eine Hoch-

zeit ging in einem neuen braunen Gewand, und das noch

Unerhörtere, datz er eine Rede hielt.
Eine richtige Rede war es zwar nicht, nur ein paar

Worte, und die hörten nur Martin und Lis.
„Jetzt kommt's auf euch an," sagte er feierlich, „ob

ihr in eine Falle geraten seid oder ins Paradies. Ist's
eine Falle gewesen, so gönnt einander das Beste, damit
ihr es aushaltet, ist's das Paradies, so gebt acht, datz

keines das andere daraus vertreibe."
„Es ist das Paradies," sagte Martin. Lis schwieg

aber der Gedanke, sie könnte in eine Falle geraten sein,

machte sie lachen.

An Brummbatz und Geigen hatte der Schmied nicht

gespart. Er hatte sein Schiffchen am Trocknen und Martins
Mutter war eine reiche Bauerntochter gewesen. Es durfte
hoch hergehen. Mutter Marei satz mit feuerroten Backen

und einer schwarzen Spitzenhaube obenan und regierte mit
den Augen die Aufwärterinnen. Roter und weiher Wein
wurde geschenkt, Schinken, Braten, Berge von Schmalz-
gebackenem und Kuchen stachen den Gästen in die Augen.
Mil dem Zuckerwerk liebäugelten die geladenen Kinder,
die mit Kränzen auf den Flachsköpfen nach der Musik
tanzten und hüpften, spielten, lachten und sich weder um
das Brautpaar noch um die Gäste kümmerten, bis eines

der Kleinen nach dem andern irgendwo hinter dem Ofen,
auf einem Sofa, einein Lehnstuhl oder auf dem flachen
Boden liegen blieb und glücklich einschlief. Die Alten dehnten
die Freude bis zum hellen Morgen aus, hatten vom Essen,

Trinken und Festefeiern übergenug und suchten endlich müde
und schwankend ihre Schlafstätten.

Martin und Lis waren in einem Wägelein in ein

schönes Dörflein gefahren, dem die Geranien vor den Fen-
stern standen und das rote Weinlaub über die Mäuerlein
hing und in dem ihre Patin wohnte. Dort wollten sie

bleiben. Die Patin hatte ihnen einen wunderbaren langen
und dicken Kranz über die Türe gehängt und mit einer
Stecknadel einen Bogen Papier festgesteckt. Darauf hietz es:

Tretet glücklich ein.

Ihr sollt sein wie Wein,
Je länger im Fah,
Um so edleres Ratz.

Ihr sollt sein wie Brot,
Das in Freud schmeckt und Not.
Ihr sollt sein wie Salz,
Wie Wasser und Schmalz,
Ohne das man auf Erden
Seines Lebens nicht froh mag werden.

Als Martin Lis über die Schwelle führte, tat er ein

Gelöbnis in seinem Herzen, datz, wenn er es hindern konnte,
Lis' Fuh sich nicht stotzen solle, solange er lebe. Seine Stirne
wurde heitz und seine Augen wurden feucht vor lauter Glück.

Die Kinder von Arbach gingen mit Freuden zur Schule.
Sie langweilten sich nicht mehr. Sogar die Rechenstunde ^

und das will viel sagen verstand der Lehrer in Freude
zu verwandeln. Da ging die Frau Eins zur Frau Zwei auf
Besuch, und die Frau Drei und Vier waren auch einge-

laden, und datz dann vier am Kaffeetisch satzen, war doch

selbstverständlich. Und auf der Schiefertafel liefen die Zahlen
und Buchstaben so lustig hinter einander her und halten
dicke Bäuchlein wie des Bäckers Jüngster, oder sie mar-
schierten nebeneinander wie Soldaten und hatten Tornister
auf dem Rücken, oder sie hatten dicke Köpflein, oder es

waren welche da, die f zum Beispiel und die L>, und andere,
die warfen ihre Zeichen wie Bälle in die Höhe, und dort
mutzten sie während der ganzen Stunde bleiben. Wie sollte
da eine Rechenstunde nicht lustig sein?

Und wer einen Regenwurm zeichnen konnte, oder gar
ein Vögelein oder ein Schifflein, der durfte am Mittwoch
mit dem Herrn Lehrer in den Wald, und die Lehrersfrau
nahm Zwetschgen und Brot im Körblein mit, und der
Lehrer sang ihnen Lieder vor, und sie spielten alle zusam-

men oh, es war ein lustiges Leben.

Der Zufriedenste aber von allen war der Lehrer Martin
Born selber. Er konnte am Morgen nicht aus dem Fenster
sehen, ohne datz ihm von dem Herbstglanz drautzen die

Augen leuchteten, und abends, wenn er zum Sternenhimmel
hinaufsah, wurde ihm noch andächtiger zumut.

Die ersten Wochen liebte er Lis mit übergrotzem und

noch unruhigem Glück, dann, gehalten durch seine Arbeit,
mit einem Herzen voll tiefer Zärtlichkeit. Lis füllte sein

Herz, die Schule sein Denken aus.
Lis' schwarzes Köpfchen und ihre gierliche Gestalt stan-

den dem Dorf wohl an. Die Bauern schmunzelten. Aller-
dings meinten sie, es komme dem Schulmeister zugut, datz

„die Seine" ihm nicht müsse ernten und heuen helfen und
datz Vater Stefan nachhelfe, und die Bäuerinnen schüttelten
die Köpfe, wenn Lis auf dem Feldweg, der zum Schulhaus
führte, daherkam wie eine Stadtdame. Im ganzen war
sie aber beliebt, und es blieben alt und jung bei ihr stehen,

um ein wenig zu plaudern. Sie war eben doch schon in
der Welt drautzen gewesen, konnte französisch, rsrstand ihre
Hüte und Blusen selbst zu machen, und das vermochte
keines der derbhändigen Weiber.

An Sonntagen kam etwa Mutter Marei angefahren,
das Einspännerlein vollgepackt mit Mehl und Schinken,

mit Kaffee und Zucker und einer „Züpfe", die braun und

glänzend aus dem Papier, in das sie eingewickelt war,
herausguckte. Oder der Schmied kam, sah sich alle Ecken

an und hörte mit scharfen Ohren auf den Elückston in
Martins Stimme. Es fiel ihm nichts Ungutes auf. Sy
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liefe er bettrt et tu a eine 23anfnote ober ein Söllelein Silber
in £is' Ulrbeitsförbfein fallen, benn trofe ben 3tnfen nun
betn (Selb, bas Startins Stutter ihm feinferlaffen, mar am
©nbc bes Sionats nicht uiel übrig. £is hielt fidj ein Stägb»
lein, unb alle Slugenblide fehlte etroas in ihrem iungen
.<5 aushalf.

So ging 2Boche um 2Bod)e bahin. ; S er Schnee lag
auf ben Sädjetn unb bie Steifen famen unb bettelten um

gutter unb £is fafe am genfter unb fdjaute hinaus. (Es

mar aber nicht uiel gu fehen. Sie Stunben roollten nid)t
fo recht uorroärts. (Eine roie bie anbere ging Iangfam oor»
über, eine glich ber anbern. flis las nicht befonbers gern.
9lber fie plauberte gern unb mit roern fällte fie plaubern?
Sas Sthulhaus ftanb braufeen uor bem Sorf, unb bie

Säuerinnen mochten nicht roie Störte burch ben hohen
Schnee ftelgen, roenn's auch rounberfdjön gu gehen roar unter
ben oerfchneiten Säumen, oon benen bie Sögel bie roten
Seeren pidten.

£is langroeilfe fid). Sis Stattin bas merfte, îaufte
er irgenbroo einen Schlitten, fdjabte unb hobelte an ihm
herum, hing ©lödlein baran, unb fuhr £is in bie SSinter»

lanbfdjaft hiuaus. Sie hatte aber batb falte güfee, unb

meinte, fie fei eigentlich fein Stinb mehr, furg, ber Schlitten

ftanb halb aufrecht hinter bem Saus unter bem breiten
Sach unb fchmüdte fid) nach- unb nad) mit einer hohen
Sdjneehaube.

Startin fudjte feine £ieberbüdjer heruor unb oerfudjie
bes Sbenbs mit £is 3U fingen. Ober er fang alfein, unb
feine rounberbare Stimme erfüllte bas 3immer mit Stacht.
£is hatte aber an ber Stufif feine befotibere greube, unb
Startins Heben, bas er jefet, ba im ©arten nichts mehr
3U tun roar, roieber aufgenommen, roar ihr läftig.

Sepp fam, aber feiten unb ungern, ©r behauptete, er
paffe nirgenbs in ber S3elt hin, als in ben S3alb. SBenn

er ba roar unb ergählte, erroadjte in Startin bas ^eimroeh,
bie Sehnfudjt nad) ber Seele bes 2BaIbes, bie er fo oft hatte
burch ben SSalb 3iehen hören, unb beren leifer ©ang ihm
oertraut geroefen. ©r roar fchroeigfam, fo lange Sepp, ber

nadj Sannenfear3 rod), unb bem manchmal ein ©ichhorn aus
ben Sodfalten fah unb manchmal ein 3ahmer 3eifig, ba

roar. £is nedte Sepp unb riet ihm an, felber 31t heiraten,
er fönne bann herausfinden, ob es eine galle fei ober ein

Sarabies. Sabei lachte fie fo luftig unb fah Sepp hell in
bie Sugen, bafe er 3ufrieben mit bem, roas er gefehen, fich

heimroärts trollte.
(gortfefeung folgt.)

Ueber öefdiicbte unb Bau bes Panama=Kanales.
E. Sic undjtigftcn 5frbcitsmafd)iitcn unb ihre locfeitflidjffen

Srhcitslciftungcii.
3n ber intenfioften Sauperioöe jtanben 377 ®ol)r

mafdjinen, bie roährenb mehreren 3ahren monatlich runb

(Schluß.)

150 Kilometer 83ohrIängen abtruften, in Sätigfeit. Sie
jährlich oerbrauchte Spnamitmenge betrug 3000 Son»
nen. 3um Aushub bes geloderten Staterials fatnen groei
Sppen oon Sampffd)aufeln ober £öffelbagger gur Ser=

Idl XVOlkT lldll) KILO 207

- /.? A " '! " ">'
'

V KàHZKL' - v^ià.WZ'i ê-'.dì ì^7Zì". «ê «»?>-'
.«. .r 5. 5. .s,ä L^àê--.. -L

WWWW
k-iphsel <ie Srsà: cosksniîche Lsnäschätt.

ließ er denn etwa eine Banknote oder ein Röllelein Silber
in Lis' Arbeitskörblein fallen, denn trotz den Zinsen von
dem Geld, das Martins Mutter ihm hinterlassen, war am
Ende des Monats nicht viel übrig. Lis hielt sich ein Mägd-
lein, und alle Augenblicke fehlte etwas in ihrem jungen

Haushalt.
So ging Woche um Woche dahin. Der Schnee lag

auf den Dächern und die Meisen kamen und bettelten um

Futter und Lis saß am Fenster und schaute hinaus. Es

war aber nicht viel zu sehen. Die Stunden wollten nicht
so recht vorwärts. Eine wie die andere ging langsam vor-
über, eine glich der andern. Lis las nicht besonders gern.
Aber sie plauderte gern und mit wem sollte sie plaudern?
Das Schulhaus stand draußen vor dem Dorf, und die

Bäuerinnen mochten nicht wie Störche durch den hohen
Schnee stelzen, wenn's auch wunderschön zu gehen war unter
den verschneiten Bäumen, von denen die Vögel die roten
Beeren pickten.

Lis langweilte sich. Als Martin das merkte, kaufte

er irgendwo einen Schlitten, schabte und hobelte an ihm
herum, hing Glöcklein daran, und fuhr Lis in die Winter-
landschaft hinaus. Sie hatte aber bald kalte Füße, und

meinte, sie sei eigentlich kein Kind mehr, kurz, der Schlitten

stand bald aufrecht hinter dem Haus unter dem breiten
Dach und schmückte sich nach und nach mit einer hohen
Schneehaube.

Martin suchte seine Liederbücher hervor und versuchte
des Abends mit Lis zu singen. Oder er sang allein, und
seine wunderbare Stimme erfüllte das Zimmer mit Macht.
Lis hatte aber an der Musik keine besondere Freude, und
Martins kleben, das er jetzt, da im Garten nichts mehr
zu tun war, wieder aufgenommen, war ihr lästig.

Sepp kam, aber selten und ungern. Er behauptete, er

passe nirgends in der Welt hin, als in den Wald. Wenn
er da war und erzählte, erwachte in Martin das Heimweh,
die Sehnsucht nach der Seele des Waldes, die er so oft hatte
durch den Wald ziehen hören, und deren leiser Gang ihm
vertraut gewesen. Er war schweigsam, so lange Sepp, der

nach Tannenharz roch, und dem manchmal ein Eichhorn aus
den Rockfalten sah und manchmal ein zahmer Zeisig, da

war. Lis neckte Sepp und riet ihm an, selber zu heiraten,
er könne dann herausfinden, ob es eine Falle sei oder ein

Paradies. Dabei lachte sie so lustig und sah Sepp hell in
die Augen, daß er zufrieden mit dem, was er gesehen, sich

heimwärts trollte.
(Fortsetzung folgt.)

Ueber Seschichte und Uau des Panama-Kanales.
L. Die wichtigsten Arbeitsmaschinen und ihre wesentlichsten

Arbeitsleistungen.

In der intensivsten Bauperiode .standen 377 Bohr-
Maschinen, die während mehreren Jahren monatlich rund

(Schluß.)

150 Kilometer Bohrlängen abtruften, in Tätigkeit. Die
jährlich verbrauchte Dynamitmenge betrug 3000 Ton-
neu. Zum Aushub des gelockerten Materials kamen zwei
Typen von Dampfschaufeln oder Löffelbagger zur Ver-
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